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156 DIE BERN

Die Begegnung
Von Peter Bratschi

Sein3 farn gerabe oon su Saufe. SSRan farm nicht behaupten,
baft er guter Saune mar. 3u fehr ftarib er rtott» unter bem
©inbrucf ber abfchtägigen 2tntmorten, bie er foeben erhalten
batte. Stelle teiber fchon befeftt * 2öir be»

bauern, Stmen eine abfcbtägige Stntmort geben 3U müffen
Obfchon 3bre Offerte uns einen feftr giinftigen ©inbrucf

gemacht but, miiffen mir teiber
Sab mar es, mas ihn nun fcbon länger als ein 3atm be»

briictte. 2tts 9Rechanifer=©bauffeur batte er eine oerheiftungs»
nolle Saufbabn begonnen. Unb nun? ©ine Offerte nach ber
anberen hatte er gefcbrieben, feit er in ber leftten Stelle megen
Vetriebseinfchränfung enttaffen morben mar. 2tber nicht nur
Offerten hatte er gefcbrieben, er mar auch auf ber Stettenoer»
mitttung gemefen. Unsätjtige SRale hatte er nachgefragt, ob nicht
Vefchäftigung für ihn ba märe. 3n ben Karteien mar er ge=

mefen, bie Leitungen hatte er burchftöbert, überall hatte er
fRachfcbau gehatten — es mar einfach nichts 3U finben. Ueberatt
fchüttette man ben Stopf ober sucfte bie Schulter, ©r mar nicht
ber einsige. Viele feiner Kollegen roaren ebenfalls ftetlentos.
2Bie er, tiefen fie auf bie Vureaus ber Spebitionsfirmen, boten
fid) an, mit flopfenbem Ser3en, menn irgenbmie Vusficht be»

ftanb, bas Seben am 3tpfet su faffen. ©s mar bie reinfte
Schlacht, ©ine Schlacht ohne Vusficht auf enbtichen Sieg, roie
ihm fchien.

Seins ging atfo jeftt über bie Strafte. Veinahe märe er
an bie btonbe 9Rimi geftoften, bie mit einem Korb 00II meifter
SBäfche aus ber ©tätterei tarn, ©in oormurfsoolter Vticf aus
ihren blauen 2tugen fchien ihn 3U treffen. Vielleicht bacftte fie,
er märe ein fauter ftRenfcft, ber nicht arbeiten mottte. 2Bar es

nicht fcfton genug, baft ihm bie Vtutter fchmottte, meit er fo
lange auf ihre Stoffen 3U Saufe mar? SDtuftte ihm jeftt ttRimi
auch noch gram fein? 3a — menn bie nur müftte Uebri»

gens — mas ging ihn -äRirni an? ©r hatte both noch nie etmas
mit ihr 3U tun gehabt? Vtoft, baft er ihr manchmal auf ber
Strafte begegnete.

9Rechanifch ging er meiter. Satte er eigentlich ben Sut ge=

3ogen, als ttRimi an ihm oorbeiging? ttRerfmürbig, baft biefe
grage jeftt in ihm aufftieg. ©r fchüttette ben Stopf. 2Bie bumm
mar er heute! ©ine ttßeite folgte er ber Strafte, ©r fam oor
bas Stäbtcften hinaus. Oer grüftling hatte begonnen, Stnofpen
3U treiben. 2tus ben Schotten fproft bas frifche ©rün. Settfam
ttar ftanben bie Verge. >2lber Sein3 oermochte fich alt beffen
nicht su freuen.

3eftt hörte er ftingenbe Sammerfchtäge. 2tm Straftenranb
bemerfte er ein Stuto, unter bem ein SRechanifer tag unb fich

mit bem ttßagen befcftäftigte. ©ine fteine Vlechfifte ftanb ba»

neben in ber ttßiefe. Sie enthielt ttßerfseuge, bie Seins aus
feiner früheren Sätigfeit alte oertraut maren. Unmittfürtich
nahm er einen Schraubensieber in bie Sanb. Settfam. ©ine
mohttuenbe Sßärme fchien oon bem Solsgriff in feine Sanb hin»

übersuftrömen. geft fthloft er bie Sauft um ben ©riff. —
„©in biftchen Sanb anlegen Eönnteft bu. Sas ift beffer, als

herumftehen!" hörte er ptöfttich eine Stimme unter bem 2Bagen.

Seins bücfte fich unb fah in bas oon Stnftrengung gerötete
©eficht bes ttRechanifers.

„2Bo fehlt's benn?" fragte Seins.

„Sa — im Sîaften — tints liegen bie ©rfaftfchrauben. ®ib
mir eine her."

Seins reichte bas ©emünfchte unb froch ebenfalls unter ben

mit einer ftßinbe hochgehobenen ®agen.
„So, jeftt", befahl ber SRechaniter, „nimm ben Schrauben»

sieher unb brehe bie Schraube feft. fRimmt mich munber, ob
bu bas fannft. 3<h mitt babei bas Stücf hatten."

Ob er bas tonnte? Seicht mürbe ihm auf einmal, greubi»
ger ©ifer erfaftte ihn. Veinahe geborgen tarn er fich oor unter

R WOCHE Nr. 7

bem ©eftänge bes SBagens. geft 30g er bie Schraube an, unb
betrachtete aufmertfam ben ttRechanismus über feinem Sîopf.

„SBas fchauft bu ba btoft?" ftieft ihn ber ÜDtechanifer in
bie Seite. „Sas ift bodj nur eine alte Schrulle, grüber — ja
ba hat fie noch etmas getaugt. 3eftt ift fie nur noch ein Vensin»
trematorium."

Veibe frochen unter bem ttßagen heroor. Ser SSRechanifer
fuchte feine ftBertseuge sufammen, machte ben ttßagen ftott unb
fuhr baoon.

Sinnenb fchaute Seins bem ttBagen nach. Unmitttürtich oer»
frampfte fich feine fRechte. ©s mar nicht 3orn, bas ihn bie 58e=

megung hatte tun taffen. 3efet öffnete er bie Sanb unb betrach=
tete bie Sanbftäche, ats ob ein ttBunber barin su fehen märe.
2tber er fah nichts, ats bie burch ben Sruct bes Schraubensiehers
gerötete Saut.

©r ging nun mieber bie Strafte suriid 2Bie eigen. Sie
Verge leuchteten ihm auf einmal better entgegen. Sas ©rün
ber 2Biefen fchien ihm frifcber, ber ©efang ber Vöget froher,
tlnb als ihm ttRimi auf ihrem fRücfmeg begegnete, mar es ihm,
ats ob ein freunbtiches Sächetn oon ihr ihn geftreift hätte.

3eftt ftanb er mieber am Stnfchtagebrett bes Strbeitsamtes.
©ine für ihn paffenbe Stelle mar ausgefchrieben. 3toar hatte
er ben Stnfchtag fchon am SRorgen getefen, aber er hatte ihm
nach alt ben fchtimmen ©rfahrungen ber teftten 3eit feine Soff»
nung ermecft. ttlun aber erfchienen ihm bie Vuchftaben in einem
gans anberen Sicht. „Siehft bu, mir offerieren bir eine Stelle",
leuchteten ihm bie Schlagseiten entgegen. 2tts ob ber 3tnfchtag
nur für ihn gemacht morben fei, mar es ihm. ©tmas gans ©ett»
fames tan3te oor feinen Stugen. So etmas mie bas Sächetn
ttRimis oorhin. Unb auch ber marme Srucf in feiner rechten
Sanb mar mieber ba. ©tmas oon biefer SBärme ftrömte Seift
nach feinem Sersen.

©r ging nach Saufe. 2Iuf einmal lag eine oon ihm ge=

fchriebene Offerte oor ihm. ©r hatte fie forgfättiger gefcbrieben
ats fonft. ©r hatte fich Vtühe gegeben. 2Bas er jemeits fur3
abgetan hatte, mar jeftt eine ausführliche Sarftettung feiner
früheren Sätigfeit gemorben. Unbemerft mar ein Son mitge»

gangen unb fchmang fich leife burch ben Vrief, ber bie Siebe

sur 2trbeit unb su feinem Veruf oerriet. Seine Offerte mar nicht
mehr bie mechanifche SBiebergabe eingeübter Säfte, nicht mehr
bas hoffnungstofe Stbtun einer Sache, bie er tat, um fein ©e»

miffen su beruhigen. —
3o)ei Sage nachher hatte er 2tntmort. 3üternb hielt er ben

Vrief in ben Sänben. ©r öffnete ihn haftig „. haben uns
entfchtoffen, 3hnen bie Stelle ansuoertrauen ." „. er»

fuchen Sie, batbmögtichft auf unferem Vureau oorsufpredjen.."
Serrgott, mar bas eine greube!
2tber marum ftaunte er? Satte nicht eine gans eigenartige

3uoerficht in ihm gelebt, feit feiner Vegegnung mit bem Schrau»
bensietjer? Satte er nicht besbalb befonbere Sorgfalt auf feine
Offerte oermenbet?

Unb mie mar bas mit bem Sächetn gemefen? ©r fchaute

hinüber 3ur ©tätterei
' unb fah 9Rimi. VMrîtich — fie lachte.

Spruch

Ou mit bem ftets büftern Vticf,
Sern oon bem fröhlichen Sersen:
SRan fann, fo gut mie bas ©lütt,
Stuch manches Ungtücf oerfchersen!

*

Srägft bu ein feingefchmiebet' 3o<h,
Verfuche nicht, es absufchüttetn!
@s reibt bir erft ben fRücfen munb,
SSenn bu beginnft, baran su rütteln.
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Heinz kam gerade von zu Hause. Man kann nicht behaupten,
daß er guter Laune war. Zu sehr stand er noch unter dem
Eindruck der abschlägigen Antworten, die er soeben erhalten
hatte. „. Stelle leider schon besetzt Wir be-
dauern, Ihnen eine abschlägige Antwort geben zu müssen ."

„. Obschon Ihre Offerte uns einen sehr günstigen Eindruck
gemacht hat, müssen wir leider. ."

Das war es, was ihn nun schon länger als ein Jahr be-
drückte. Als Mechaniker-Chauffeur hatte er eine verheißungs-
volle Laufbahn begonnen. Und nun? Eine Offerte nach der
anderen hatte er geschrieben, seit er in der letzten Stelle wegen
Betriebseinschränkung entlassen worden war. Aber nicht nur
Offerten hatte er geschrieben, er war auch auf der Stellenver-
mittlung gewesen. Unzählige Male hatte er nachgefragt, ob nicht
Beschäftigung für ihn da wäre. In den Kanzleien war er ge-
wesen, die Zeitungen hatte er durchstöbert, überall hatte er
Nachschau gehalten — es war einfach nichts zu finden. Ueberall
schüttelte man den Kopf oder zuckte die Schulter. Er war nicht
der einzige. Viele seiner Kollegen waren ebenfalls stellenlos.
Wie er, liefen sie auf die Bureaus der Speditionsfirmen, boten
sich an, mit klopfendem Herzen, wenn irgendwie Aussicht be-
stand, das Leben am Zipfel zu fassen. Es war die reinste
Schlacht. Eine Schlacht ohne Ausficht auf endlichen Sieg, wie
ihm schien.

Heinz ging also jetzt über die Straße. Beinahe wäre er
an die blonde Mimi gestoßen, die mit einem Korb voll weißer
Wäsche aus der Glätterei kam. Ein vorwurfsvoller Blick aus
ihren blauen Augen schien ihn zu treffen. Vielleicht dachte sie,

er wäre ein fauler Mensch, der nicht arbeiten wollte. War es

nicht schon genug, daß ihm die Mutter schmollte, weil er so

lange auf ihre Kosten zu Hause war? Mußte ihm jetzt Mimi
auch noch gram sein? Ja — wenn die nur wüßte Uebri-
gens — was ging ihn Mimi an? Er hatte doch noch nie etwas
mit ihr zu tun gehabt? Bloß, daß er ihr manchmal auf der
Straße begegnete.

Mechanisch ging er weiter. Hatte er eigentlich den Hut ge-
zogen, als Mimi an ihm vorbeiging? Merkwürdig, daß diese

Frage jetzt in ihm aufstieg. Er schüttelte den Kopf. Wie dumm
war er heute! Eine Weile folgte er der Straße. Er kam vor
das Städtchen hinaus. Der Frühling hatte begonnen, Knospen
zu treiben. Aus den Schollen sproß das frische Grün. Seltsam
klar standen die Berge. Aber Heinz vermochte sich all dessen

nicht zu freuen.
Jetzt hörte er klingende Hammerschläge. Am Straßenrand

bemerkte er ein Auto, unter dem ein Mechaniker lag und sich

mit dem Wagen beschäftigte. Eine kleine Blechkiste stand da-
neben in der Wiese. Sie enthielt Werkzeuge, die Heinz aus
seiner früheren Tätigkeit alle vertraut waren. Unwillkürlich
nahm er einen Schraubenzieher in die Hand. Seltsam. Eine
wohltuende Wärme schien von dem Holzgriff in seine Hand hin-
überzuströmen. Fest schloß er die Faust um den Griff. —

„Ein bißchen Hand anlegen könntest du. Das ist besser, als
herumstehen!" hörte er plötzlich eine Stimme unter dem Wagen.

Heinz bückte sich und sah in das von Anstrengung gerötete
Gesicht des Mechanikers.

„Wo fehlt's denn?" fragte Heinz.

„Da — im Kasten — links liegen die Ersatzschrauben. Gib
mir eine her."

Heinz reichte das Gewünschte und kroch ebenfalls unter den
mit einer Winde hochgehobenen Wagen.

„So, jetzt", befahl der Mechaniker, „nimm den Schrauben-
zieher und drehe die Schraube fest. Nimmt mich wunder, ob
du das kannst. Ich will dabei das Stück halten."

Ob er das konnte? Leicht wurde ihm auf einmal. Freudi-
ger Eiser erfaßte ihn. Beinahe geborgen kam er sich vor unter
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dem Gestänge des Wagens. Fest zog er die Schraube an, und
betrachtete aufmerksam den Mechanismus über seinem Kopf.

„Was schaust du da bloß?" stieß ihn der Mechaniker in
die Seite. „Das ist doch nur eine alte Schrulle. Früher — ja
da hat sie noch etwas getaugt. Jetzt ist sie nur noch ein Benzin-
krematorium."

Beide krochen unter dem Wagen hervor. Der Mechaniker
suchte seine Werkzeuge zusammen, machte den Wagen flott und
fuhr davon.

Sinnend schaute Heinz dem Wagen nach. Unwillkürlich ver-
krampfte sich seine Rechte. Es war nicht Zorn, das ihn die Be-
wegung hatte tun lassen. Jetzt öffnete er die Hand und betrach-
tete die Handfläche, als ob ein Wunder darin zu sehen wäre.
Aber er sah nichts, als die durch den Druck des Schraubenziehers
gerötete Haut.

Er ging nun wieder die Straße zurück. Wie eigen. Die
Berge leuchteten ihm aus einmal Heller entgegen. Das Grün
der Wiesen schien ihm frischer, der Gesang der Vögel froher.
Und als ihm Mimi auf ihrem Rückweg begegnete, war es ihm,
als ob ein freundliches Lächeln von ihr ihn gestreift hätte.

Jetzt stand er wieder am Anschlagebrett des Arbeitsamtes.
Eine für ihn passende Stelle war ausgeschrieben. Zwar hatte
er den Anschlag schon am Morgen gelesen, aber er hatte ihm
nach all den schlimmen Erfahrungen der letzten Zeit keine Hoff-
nung erweckt. Nun aber erschienen ihm die Buchstaben in einem
ganz anderen Licht. „Siehst du, wir offerieren dir eine Stelle",
leuchteten ihm die Schlagzeilen entgegen. Als ob der Anschlag
nur für ihn gemacht worden sei, war es ihm. Etwas ganz Seit-
fames tanzte vor seinen Augen. So etwas wie das Lächeln
Mimis vorhin. Und auch der warme Druck in seiner rechten
Hand war wieder da. Etwas von dieser Wärme strömte heiß
nach seinem Herzen.

Er ging nach Hause. Auf einmal lag eine von ihm ge-
schriebene Offerte vor ihm. Er hatte sie sorgfältiger geschrieben
als sonst. Er hatte sich Mühe gegeben. Was er jeweils kurz
abgetan hatte, war jetzt eine ausführliche Darstellung seiner
früheren Tätigkeit geworden. Unbemerkt war ein Ton mitge-
gangen und schwang sich leise durch den Brief, der die Liebe
zur Arbeit und zu seinem Beruf verriet. Seine Offerte war nicht
mehr die mechanische Wiedergabe eingeübter Sätze, nicht mehr
das hoffnungslose Abtun einer Sache, die er tat, um sein Ge-
wissen zu beruhigen. —

Zwei Tage nachher hatte er Antwort. Zitternd hielt er den

Brief in den Händen. Er öffnete ihn hastig „. haben uns
entschlossen, Ihnen die Stelle anzuvertrauen ." „. er-
suchen Sie, baldmöglichst auf unserem Bureau vorzusprechen.."

Herrgott, war das eine Freude!
Aber warum staunte er? Hatte nicht eine ganz eigenartige

Zuversicht in ihm gelebt, seit seiner Begegnung mit dem Schrau-
benzieher? Hatte er nicht deshalb besondere Sorgfalt auf seine

Offerte verwendet?
Und wie war das mit dem Lächeln gewesen? Er schaute

hinüber zur Glätterei und sah Mimi. Wirklich sie lachte.

Zpruclz

Du mit dem stets düstern Blick,
Lern von dem fröhlichen Herzen:
Man kann, so gut wie das Glück,
Auch manches Unglück verscherzen!

»

Trägst du ein feingeschmiedet' Joch,
Versuche nicht, es abzuschütteln!
Es reibt dir erst den Rücken wund,
Wenn du beginnst, daran zu rütteln.
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